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We.S νανöαο en j9 whi aum war das erſte Stuck meiner geſarumleten

A dJahre im Druck erſchienen, als ſich auch ſchon
9 lſn Och Nachrichten von Potsdam in denm 17goſten

ve NS J —SvVg 5 JD es2 tes unerwartetes Urtheil daruber leſen ließ. Jch

kae eece weiß nicht, wie der ungenannte Verfaſſer, der,
wie iich erſt kurzlich vernommen, noch bis jetzo

ſich in unſerer Nachbarſchaft aufhalt, dazu gekommen, mir ſo heimtuckiſcher
Weiſe eines zu verſetzen. Jch weiß aber ſoviel, daß ich manches niedertre—
ten helfen, welches vielleicht ſonſten fur ihn nicht zum beſten ausgeleget ſeyn
mogte. Jch weiß, daß man ſowohl in Potsdam als anderer Orten mit. mei
nen Nachrichten zufrieden geweſen und daß man geglaubt, der Herr Recen—
ſent wurde ſie wenigſtens nicht beſſer haben liefern konnen. Man hat mir
ſein Wohlgefallen daruber ſowohl munblich als ſchriftlich zu erkennen gege—
ben, und zu gleicher Zeit bezeuget, daß man das Verhalten meines heimli—
chen Feindes hochſtens verabſcheue. Jch habe ſowohl meine Nachrichten
von Potsdam als auch die bey der damaligen Einfuhrung des Herrn Sub—
rector Dittmars gehaltene Rede, als woruber er ſich ebenfalls aufgehalten,
einer gelehrten Geſellſchaft in Berlin zur Beurtheilung uberſchicket und man
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2 Einige Urkunden von den vormahligen
hat ſich gewundert, daß daruber ſoviel unuberlegkẽ Critiquen in die Welt her
ein geſchrieben werden konnen. Verſchiedene gelehrte Mitglieder der Konig
lichen Academie der Wiſſenſchaften haben mir ihr Mißfallen an der Auffuh—
rung meines Gegners nicht ein ſondern mehrmal wiſſen laſſen und mich erſu—
chet, durch die unhofliche Begegnung deſſelben mich nicht niederſchlagen oder

abhalten zu kaſſen, auch die ruckſtandige Stucke meiner Sammlung durch
den Druck gemein zu machen. Jch bin nicht allein von Berlin aus ſondern
auch von Halle, von Franckfurth, von Duißburg aus ic. dazu ermuntert
worden. Jn der Berliniſchen Bibliothek (5) wunſchte man, (nachdem man
vorher bezeuget, daß man meine Lrachrichten mit ſo vielem Vergnu—
gen geleſen, daß man auf die Kortſetzuntg deſto begieriger worden)
daß ſich auch in andern Stadten der Mark ueſchickte Manner
durch mein und des gelehrten Zerrn Ri inckens in Branden
burtg Exempel mogten ermuntern laſſen, ihren Sleiß aäuf ahnliche
Sammlungen zu wenden. Mein Gegner wird daraus zum wenigſten
ſoviel ſehen, daß die Urtheile gelehrter Manner von dem ſeinen vollig unter—
ſchieden ſeyn, und vielkeicht lernet er mit der Zeit einſehen, daß das Sprich

wort ſeinen Grund habe: Carpere cujusvis, non eſt imitarier omnis.
Det Zeitungs-Schreiber, der ſein Urtheil anfänglich auf guten Glauben an
genommen, fand endlich fur nothig, nachdem er entwrder meine Schrift ge—
leſen, eder durch verfchiedene gekehrte Manner von meiner Perſon, die moin
Gegner boshafter Weiſe durch einen eingeſchickten neuen Brricht zu verklei—
nern geſuchet hatte, beſſer berichtet war, fur nothig, ihm in den folgenden
47ſten Stuck folgende Abfertigung zu geben: Wir erſuchen hierdurch
den unbekannten Potsdammiſchen Correſpondenten, welcher ſich
nenlich die ungebetene Muhe gegeben hat, von dem daſigen Re—
itor Herrn Samuel Gerlach einige anzugliche und deſſen Amte
nachtheilige Umſtande zu melden, uns ins kunftige mit ſeiner Cor
reſpondentz zu verſchonen. Was wir ſelbſt geleſen und genau ge
prufet haben, das beurtheilen wir nach unſerer Überzeugung;
dutch bloſfes Vortgeben aber anderer laſſen wir uns nicht teu—
ſchen. Es wird dieſes hoffentlich hinkanglich ſeyn, meinen Wiederfacher! zu
aberzeugen, daß ſein Credit in dieſer ganzen Sache nicht wenig gelitten hat.
Es konnte mir alſo gleich viel ſeyn, ob demfelben meine Nachrichten gefielen
ader nicht, gefielen ſie doch andern, die davon beſſer als er zu urtheilen wuß

ten
43) Jm vierten Vande x. 273.



und jetzigen Einwohnern der Stadt. 3
ten und an ſtinen, Auffaten ein gegrundetes Mißfallen bezeugeten. Jch
wurde mich dahero durch ſein widriges Verhalten, dieſelbe fortzuſetzen, ſo
wenig vorhin haben abſſchrecken laſſen, als es anjetzo geſchicht, wenn nur kei—

ue andere Hinderniſſe und inſonderheit der Mangel eines Verlegers im Wege
geſtanden bätten. Doch auch dieſes ſoll mich nicht langer abhalten, was
noch an meinen Nachrichten ſehlet, nach und nach hinzu zu thun, und ich
hoffe, daß meine redliche Abſichten ſowohl als die Nachrichten ſelbſt, da ſie
eine Stadt betreffen, die ſich zu unſern Zeiten in der ganzen Welt beruhmt zu
machen aufangt, vernunftigen Leuten nicht verwerflich ſcheinen werden, zu
mahlen wenigen, auch ſelbſt gebornen Potsdammern, die hiſtoriſchen Umſtan
de, dieſes in vorigen Zeiten ſo kleinen Ortes bekannt ſeyn mogen. Wenn
ich mir dabey ausbedinge, daß keiner mehr von mir zu wiſſen verlange, als
ich ſelbſt weiß;: ſoglaube nicht, daß mir ein Mann, der ba weiß, wie ſpar
ſam die beſondere Nachrichten von einzelnen Stadten anzutreffen, mir meing
Bitte verſagen konne. Jſt aber ja jemand, der beſſere und mehrere Nach-
richten, als ich zu.geben weiß, dem ubexrlaſſen wir die Freyheit, die unſrige,
wo. es nothig iſt, zu erganzen oder vollkommener zu nachen. Jn dieſer Ab
ſicht liefere ich jetzo abermals 1) einige Urkunden von den vormahligen und

jetzigen Einwohnern der Stadt, 2) eine Nachricht von den Einwohnern
ſelbſt.

J A.

urtunden von Potsdam.
JI.i..

Schreiben des Churfurſten Rudolff des dritten an
die Burgemeiſter und Rathmanner der Stadte

Berlin und Lolln.
duwolff von Gottes Gnaden zu Sachſen. und Luneburg Hertzog, det

centn heiligen Romiſchen Reichs Ertzmarſchall. rc. Erbarn u. wiſen, lie-
E hen beſundern, alß ihr uns umb Thilen u. vite von Thumen
iuſre Manue geſchrewen habet daß ſiz, u. ihre Helffern. den. Edlen Efn
danſe von Turgew u. nurenvurger guter gerobet u. geſchindet ſollen haben
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one ihre bewahrunge, alſo iſt der ehgenante Tylo vor uns geweſt, u. Er
ſpricht, daß er den von Turgow u. alle ſinen Manne, die do Erbguter und
pfandguter von den von Turgow haben, entſaget habe, u. ziehet ſich an ſine
entſage brieffe, die er den von Turgow entſandt hat u. globet Euch woll, daß

ihr uff ſine bewahrunge furder nicht en ſchribet, auch alß umb die Schuld,
die er zu den von Turgow hatt, ſpricht Er, daß wir ſien wol machtig ſollen
ſin, Och ſo hat uns Kopke von Bredow den freden uffgeſaget, derſelbe uns
vor nnd nach gerubet u. beſchediget hat u. noch beſchediget, u. darzu Claus
u. Andres Pluwe Albrecht Griben u. ſine Bruder Gebehard Spolde
nyr, Hans Mederiter, Michell Fuchß, Schulten Sohne von Borne, u.
Hans Bernir, die uns altaglich groblich roben, ſchinden u. beſchedigen u.
thun uns das aus unſers Ohms Marggraff Joſtens Lande u. wider darin,
u. werden gehuſet, geheget zu Spandow, uff den werder zu Potſtamp uff

den Teltow, u. uff andern unſers Ohms egenen gebite. Globen wir Euch
woll, daß ihr ſchaffet, daß es furder nicht geſchieht, u. konnen wir Robers
u. Pleckers oberig ſin, daß nehmen wir gerne u. ſehen gerne daß die Lande
mit freden Stunden Geben zu Beltitz, des negſten Mountags nach dem
Sontag Cantate

2.

Büundniß der Stadte.
SMo Radmanne der Stede beyden Brandenburg, Berlin u. Colln, Ra

theno, Nauen, Spaudow, Bernow, Straußeberg, Monckeberg,
Franckenvorde, Drotzen, Forſtenwalde, Writzen, Middenwolde, Belitz,
Britzen, Potſtamp u. Odersberge, bekennen, dat wy uns vereynet haben
up die gene, dy binnen der Heren ſtede die ſtraten roven, ſchinden, u. det
Srachtß puchen u. upſtoten u. ſich nicht willen laten genugen an lich u. an
Rechte in ſodaner Wyſe alß hi iß geſchreven. Tho dem erſten mahle, wy
die ſtraten rovet, puchet, upſtat u. will ſich nicht laten genugen an glicke u.
an Rechte an den genen, di in der enunge ſint, den will wy alle Viand ſin,
alß enen Mißtheder, he du dat up wat ſtrathe he dat du, offte in welcken or
den des landes dat uns gelegen iß. Ockwi di vorgenanten Mißdederß hovet,

huſet,
c2) Die etſte und weyte urkunde iſt mir ſchen Hiſtorie auſſerſt bemuheten gelehrten

aus der weitlauftigen Sammlung von Urt Erofeſſoriy ju Duißburg Hn. O. L. von Kich
kunden des um die Erganiung der Mürkie nann geurigt mitgetheilt worden.



und jetzigen Einwohneru der Stadt.
huſet, heget, ſpiſet, forderet, helpet, offte Rad deit, deme will wy alle Viand
ſin, glick dem Mißdeder, u. wenn uns Gott helpet, dat wy bowen ſi komen,
da ſcholen wi ock ſi richten alſe di Mißdeders, u. dem werde don alſe dem
Gaſte, Ock ſchole wy di Mißdeders u. di ſi hovet, huſet, heget, ſpiſet, forde—
ret, helpet, ofte rad deit, nirgend in unſen Steden leiden, dat were denn, dat
unſe Here weme mit ſich brechte u. geleides begehrte, des ſcholen ſi macht
hebben dry Dage, ock ſcholen wy en ni geuerleche ſpiſe verkopen oder gewen,
ofte ſenden, oder uth unſern ſteden tho fuhren laten, Awer hadde wy wat
vorgedahn engen Man, di in dußer enunge iß, binnen der Heren Stede, den

ſcholen wy all dar tho manen dat he lick u. Recht darinne do, weret das he dat
nicht wolde dohn, ſo ſoll unſer ein des by den andern blifen alß vorgeſchrewen
ſteit. Were et dat enig man beruchtiget worde, ume Mißethat, oder da he
Mißededers hovede, huſete oder ſpiſede, den ſchole wy eiſchen, dat he ſich des
geruchtes entleſtige, ſo die olde Landſtede uthwiſet binnen einen Mond, u.
ſcholen en dar tho leiden in di negſte Stadt da he bi beſeten iß, weret, dat he

„des nicht en dede, ſo ſcholen wy en holden vor enen Mißededer, und en don u.
folgen alſe vorſteit geſchrewen. Ock weret dat wyroffte unſe enig queme up
den fluchtigen fuet oder ſcheinbar dat der ſal hie bi blifen alſe he truwelickeſt
mag u. kan, u. wy bi em negſt vom unſern wegen beſeten iß, die fall he dar
cho eiſchen und ſcholen in derſelven Macht helpen alſe vorgeſchrewen ſteit,
Ock unſer ein ſall deme andern ſine Roverß beſchrieven gewen di het wet, u.
wor di denn in unſern ſteden komen, di ſtadt ſall ſi upholden u. ſall di andern
Bur tho vorbaden, vame id dar tho ſchelet u. ſall en heipen lickes u. Rechts, on
den mit Rade u. Dude, weret ock dat einer ſtadt Mißdeder by der andern be
feten were, da ſall die Stadt tho don, u. ſich an bewiſen, licker wiß offt he bin

nen de Stadt were, alſe vor geſchreven ſteit. Ock verbodede unfer welck
ume Mißdederß Geld oder guth, dat ſchole wy alle uthſtaen na redtigkeit, ock

weret dat enig man wolde Viand weſen einiges Mannes oder befunderen ſte
den di in dußer enunge ſind, da ſchole wy lick u. Recht vorbiden, weret dat he
dat verſprecke, ſo ſchole wy by ſinem Rechte bliven, di in unfer enunge iß
tho ende uth. Ock love wy alle di gene di in dußer enunge ſind, weret dat
enig cruceſignate oder enig geiſtlicke gewald oder werlicke imande vor un—
rechten wolde, di in deßer enunge iß, da wille wy lick u Recht vorbiden.u—
willen ſines Rechtens machtig ſin. Weret dat wy da wedder fprecke, ſo wille
wy by ſinen Rechte bliven. Weret dat wy alle wes eindrechtig worden, dat
dor unſen Herrn oder ſine Lande were wes wy dar an dohn undt enden, des

A3 will



6 Einige Urkunden von den vormahligen
will wy by en ander bliven, Ock weret dat imand, wen duße enung u. verbin
bung uth iß, wolde weme veyden oder andedingen, di in dußer enunge gewe
ſet iß, ume deßwilleu, dat in unſer enunge iß geſchihu, dar ſchole wy um alle
by ſinem Rechte bliven dat ende uth. Ock weret, dat wy mehr met uns in
deßen ſelven enunge wolde weſen, den will wy gerne darin nehmen. Ock we
ret, dat welcke ſtadt in unſer enungen brif worde geſchreven u. er inſigell nicht:

wolden darvor hengen dat ſall uns allen unhinderlicken ſin der inſigell an
ben brif ſend gehangen, wenn wy ſcholen alle gelicke die ſelve enunge u. den.

Brif in aller mate holden, als vorſteit geſchreven. Ock will wy nimand in
den ſteden geleiden, ume Redelicke ſchuld, dat ſi dan durch unſes Heren u der
gemenen Lande nod. Duße Enunge iß an geſtaen tho unſer liven froven
Dage Lichteunße und ſall weren dry Jahre, wente up den ſulven dag, in ſo
daner Landwere, alſe hir ſteit geſchreven, beide Brandenbortt achte wepener
unde dry Schutten, Berlin viff wepener u. twe Schutten. Rathenov drn
wepener u. eiuen Schutten. Nauen dry wepener u. twe Schutten. Span
dow dry wepener u. twe Schutten, Bernow dry wepener u. twe Schutten.
Strußberg dry wepener u. twe Schutten, Kverßwolde twe wepener un
ewe Schutt. Landesberge einen wepen u. einen ſchut. Monckeberge
twe wepen u. einen ſchutt. Drotzin dry wepen u. twe ſchutt. Forſten
wolde twe wepen u. einen Schutt. Writzen twr avepen u. rinen Schutt.
Middenwolde ewe wepen u. einen ſrhutt. Belitz twe weprn u. einen
Schutt. Britzen dry wepen u. twe ſchutt. Potſtam einen wepen u. einen
Schutt. Odersberge einen gewapenen u. einen Schutt. Weret dat de
vorgeſchrevene ſtucken u. volge imand verſethe u. nicht en hilde, di in unſer
enungen were, de ſchall io gewen vor den wepener ein ſchock groſchen alſe licke
alſe he des nicht inholt u. wille wy dat wemanen mit Rechte oder mit pander
wahre wi mogen und ſcholen in unſer enunge bliven unſe tidt uth alſe Bru
der, deße enunge love wy alle vorbenumde in guden truwen ſo hir beſchreven
ſteit, ſtede u. vaſte tho holdene ane allerlich argeliſt. Tho Uhrkund beſegelt
mit unſern angehangenen ingeſegeln. Gegewen to dem Belin, na Goden
Gebord drittein hunderd Jahre u. in den dri u. negentigſten Jahre, an unſen
liven ſroven tage lichtwigunge, dat geheten iß purificatio glorioſæ virgi-

nis Marice.

3. Er
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J.

Erlaubniß des Churfurſten Friderichs des JII. in dem
Stadlein Werder Jahrmarkte anzulegen. 6)

Hſir Fridrich vonn gots gnadenn Marggraue zu Brandeburg Kurfurſte
deas Heylgenn Romiſchen Reichs Ertzkamerer vnd Burggraue zu Nu—

remberg Bekennen offentlichen mit diſſem Brieff vor vnns, vnſer erbenn vn—
de nachkommen Marg guen zu Brandenburg vnd ſuſt allermeniglich, di Jnn
ſehen ader horenn leſfien Wenn wyr ye vnd ye das Andechtige gotshuß vnnſer
Cloſter lehnyn Cuiſtertien ordens ollezyt gelibet haben vnde noch lyebenn
vnde gerne ſehen, Das ſein gutter gebeſſert vnd gemert werden, dem gnän
Cloſter zu gut, So haben wyr angeſehn vnd erkent funderlich trew vnde wil
lae dinſte, die vnns der wyrdige vnſer Rat vnd lieber getrewer er Arnold
Apt deſſelbenn Cloſters offt nutzlich gethan hat vnde ouch von befunder bete
gunſt vnd gnaden wegen, haben wyr Burgemeiſtern, Rathmann, vnde
der gantzen gemein, Die nu. ſein vnde furder zukomende werden der Stat
Werdet, des gnan Cloſters Eygenthumb geben geſatzt vnd beſtetiget einen
Jaremargke des Jars zwyr zuhalden als nemlich. des Sundags vor Mar—
tini den tag eins, vnde am Suntag letarre den tag zu Mitterfaſten zum an—
dermahl Wyr geben ſetzen vnd beſtetigen Jnn den furder ewyglich alle Jare
an den gnän zweyen tagen zu habenn, vnd zu beſuchen an abegang. Ge
ben vnd confirmiren Jnn ouch dar zu alle gnän gerechtikeit vnde freyheit mit
louffen vnd vorkouffen, myt Handel vnde wanndel, myt weleherley das fey,
wer den berucht Jn allermaß als zu Spandow Poſtamp ader añdern
vnnſernn Steten Jaremarkt geruffen vnd gehalden werdenn Jn crafft vnde
macht dyß brifs Sy ſullen vnd mogen den ußruffen laſſenn vnde wollen
das ſy daran uymand vorhinder by vnnſern vnhulden Doch vns vnnſern er—
benn, vnd nachkomen an vñſer ander vmblygenden vnuſern Steten, vnd
ndermeniglich an Jren Jaremargkten vnd gerechtikeite' vnſchedlich Geczugen
find des, die Erwirdiger, Wolgebornn Edelnn, Geſtreungen vnd feſten,
vnfer Rete Hoffgeſinde vnd liebn getrewen, Her Fri rich Bi,choſf zu Lu
bus vnnſer Cantzler, er Gottfryd Graue von Hoenloch, er Serman
Graue von Hennenberg, O te vnd Bothe von Eylenborch Herrn zu
Sunenwalde, Zans von Torgow Her zur Zoſſen, Fridrich von

Weßen
¶3) Ein guter Frennd in Potsdam hat wir davon einc Abſchriſt zuklommen laſſen.
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Weßenborch Her zu Schenkendorff, Hening Gnaſt, Ritter vunſer
Obirmarſchalk, Gurge von Waldenfels Ritter vnnſer Cammermeiſter,

Balthaßar von Vehtennhagen, Caſpar von Waldow Rittere,
Pawl von Cunrſtorff vnnſer Lantvoyt zu Coln, Hanns von Bredow,
Ludike von Arnym vnnſer houptleute 3m Vkerlande, Hanns von
Kokeritz, vnde andermehr der vnnſer gnuggloubwirdich Gebn zu Colln an
der Sprew am Suntage der Elfftuſend Junkfrawen tage vnder vnnſrm grof—
ſen anhangenden Jnſigel, Nach gots gebort Tuſent vihrhundert darnach Jm
Newen vnd funtzigſtenn Jaren

4.
Koniglich-Preußiſches Patent betreffend die Privi-
legien welche Se. Konigl. Majeſt. denen Franzoſiſchen

Koloniſten zu Potsdam zu verleihen geſonnen,
nebſt einem Extract von 2 andern

Edicten.
Machdem Se. Konigliche Majeſtat Jex Roi ayant reſolu d'accordet
V in Preuſſen, c. Unſer allergnam-  Je Privileges avantageux a
digſter König und Herr in Gnaden la OColonie Frangçoiſe, qui a dé-
reſolviret, diejenige Colonie, ſo bereits ja ête fkormée qui ſe formera
von Franzoſen und andern Auswarti. à Potsdam, ſur tout par rap-
gen in Dero Stadt Potsdam formi- port aux Etrangers, qui pour-
ret, mit anſehnlichen Privilegien zu ront y venir, en conlſerygnt
verſehen, und auſſer denen der Fran- ceux, qui ont déja cydevant etẽ
zoſiſchen Nation bereits eingewillig- accordez à la Nation Frangçoiſe,
ten, in Anſchen dey ſich daſelbſt vors y ajoutant en fayeur des Fa-
kunftige etablirenden auswartigen milles etrangeres, qui s'y etabli-
Famulien mit neuen Beneficien verſe  ront, d' autres benefices nou-

veaux

(4) Das unterhangende groſſe Siegel ſtel—
let auf der einen Seiten den Churfurſten zu
Pferde vor mit dem Schwerdt in der rechten
und bem Brandenburgiſchen Wapen in der
linken Hand, mit der Umſchrift: Fridericus
Dei gra Marchio Brandenburgenſis ſacri

romani iniperii archicamerarius Burggra-
vius Nvereubergenſ. auf der andern im klei—

nen die Wapen von Brandenburg, 2e.
(5) Jſt gedruckt zu Berlin bey Johann

Grynaus.
J
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aνhen Junde folches durch Len Duuck he
Zaundt machen zu laſſen.  Alg otdnan
aulut wollyn vorhuchſtgedachte Keine
Konigl. Majeſtat allergnadigſt

L.1 Daß alle Manufacturiers, wel—

e don auszwartigen Ortern ſich zu
Soctdam uedoczulaſſen und Seier
Sbinal. Majgeſtat: Reſidenten deyer
Vrter wo ſelbige ſich auf halten, ſich
uahmkundig machen werden, ni
allein verznoge Aero Naturakſations
Edbict vvm q em Way  inas. aller
nBauiiuten verwilligton Beneficien ſich
au erfreuen hallen; fondern auch mit
denen arrdern Refugiirten, welehe der
Religion halber entweder. aus der
Echwweitz und,  Pfaltz oder Holland
und; denen Riederlanden; auch idgend
Ainem andern fremden iKonigreiche,
nahin honmen unbi mit denen Fran.
ibofen eint Cotps Formirtn, wollen, es
aiuf: gleichen Fuſfe gehalten weorden
folle Ju welchem Ende denn Seine
Konigliche Moieſtat. ſeſbigen /allsf
ſeits das Privilegium unter keiner gn

vern als der Frantzoſiſchen Gericht
barkeit: zu ſtehen in Gnaden verſtat
tet wiſſen wollen, es ware denn, daß
rein oder ander von dargleichen Frem
den ſiohefrenwillig unter der Teutſchen
Magiſtr ats lginiodietion brgebenuval.

e.  Benn»JR. GElerbwie euch Seine Kontziche
Mujeßrateben denen andern Fraubo

h Zweytes Skuck.

vcaux, voulant qu'on en don-
ne connoiſſance au Public par
limpreſſion. A ces cauſes Sa
Majeſte veut ordonne:

J.

Que tous les Fruncois, qui
viendront des Pais trangers
pour s établir audit Podam, en
faiſant connoltre leur Nom aux

cht Reſidens de Sa Majeſté, les
endroits de leur demeure, jou-
iront em vertn de  Edir de Na-
turaliſation du 13. de May i70o9,
de tous les benefices y con-
tenus, Sa Majeſté voulant auſſi,
que tous les Refugiez pour cau-
ſe de Religion ſoit, qu'ils ſoient
venus. de Suiſſe, du Palatinat,
Pais- bas ou de quelque autre
Royaume Pais etranger, que
ce puille être, qui voudront fai-
re corps ayec ies Frangois de
Potsdam ſoient traitez ſurle mô-
me pied. Pour cet effet Sa Ma-
jeſté leur accorde le privilege de
n' être ſoumis, qu'à aa: Juſtice
frangoiſe, à moins, qu'il n'y. eut
quelqu'un desdits etrangers, qui
de ſon. propre mouvement. ai-

mãt mieux etre ſous la Jurisdi.
etion Allémande.

II.

Commeo da Majeſté a établi
dans les autres Colonies des

B J  1 Mi-

0

A——

2

u J



10 Einige Urkunden von den vormahligen

fiſchen Colonien Prediger und Schul
Bediente beſtellet, und ſelbige mit den
erfoderten Salarien verſehen laſſen;
alſo haben allerhochſtgedachte Seine
Konigl. Majeſtat ſolches ebenfalls
dergeſtalt zu Potsdam veranlaſſet,
und wollen alſo, daß wie uberall in
Dero Landen, alſo auch zu Potsdam,
keiner der Coloniſten zu Unterhaltung

der Kirchen. und Schul-Bedienken
etwas beytrage. Ferner wollen Se.
Konigl. Majeſtat, daß in Kccleſia-
ſticis dieſe Colonie, nach Veorſchrifft
der Diſcipline des Egliſes de Fran-
ce, jedoch ohne Derotrirung Seiner
Koniglichen Majeſtat Vber-Biſchof
lichen Gewalt dirigiret, in Anſehen
der  CivilAffairen aber nach der von

Seiner Konigl. Majeſtat in GOtt
Zuhenden Herrn Vaters Konigl. Maj.
VBlorwurdigen Andenckens publicirten
Preceß-Ordniing vom 14ten April
1699., verfahren werde.

ju.
Sollen alle diejenige Privilegien,

dwelche durch die vormahlige Edieta de
nen Reſugürten allergnadigſt verlie
hen worden, ins beſondere aber die

1 jhrige Exemption von den
Auflagen der Handwercker, Hauſer
und Acker und uberhaupt von allen
Anlagen und publiquen Laſten, die
Conſumptions-Acciſen ausgenom
men; denen fich zu Potsdam neu eta

Miniſtres des Maĩtres.d.Eeul
les Frangois les ayant vourvub
de ſalires neceſſaires; Sa Majs-
ſte, en a fait.de mẽine par rap-
port à la Colonie de Potsdam,
voulant, que les Coloriiites de
Poisdam ſoient/ænotnts de fouł-
nital' entretien des Paſteurs
desaltres d Ecoles, de mdeêtine
que celu ſe pratique dans. les au-
tres Colonies, aut ſe trouvem
dans ſes Etats. De plus Sa Ma-
jeſté ordonne; que var rapport
au ſvirituel dente Colorme ſoĩt
conduite ſelon la Diſeiplirie des
Egliſes de France, ſans nean-
moiiis rien deroger aux droits,
donit Sa Majeſté jovit en qualtte
de ſouverain Evéque. Pour ecæe,
qui regattle ien afſtirin ciriles,
ir ſern· prorerls: voriformementt
à ł Ordonnance diti 14. Avril
1699, concernant la forme de la
proeedure Francoiſe, de Sa Ma-
jeſté de glorieuie memoire.

III.ors les autres Privileges
accordez aux Rofugiez par les
Edits précedens ipeciaiemern
Euemtion penidant quinze Ams
de ⁊toutes les charges, des inn
pott, qui ſe mnettontt. Iur len Me-
tiers, fur les Maiſons ſur les
Terres, en veneral celle de
toures les impoſions &e charges
publiaues; exdett le Keul achnt



vnd ijrtzigen Einwohnern der Stabt. J

blirendtu Coleniſten in allen Stucken

aungedeyhen und ihnen die nothige
Jerſicherung, ehe und bevor ſie ſich
daſelbſt niederlaſſen, daruber erthei
let werden.

1v.Diejenigen, ſo an andern  aus
wartigen Orten, woher ſie gekommen,
als Meiſter gewiſſe Handwercker ge
frieben, ſollen in dergleichen Gulden
ohne vorgangigem Examine auff
tind angenomujen werden, jedoch. mit
beun Bediugen daß ſelbige durch
glaqzihwurdige Scheine, oder mittelſt
Jeugen Auſſage vorhero ldociren und
und erweißlich machen, daß ſie in ih
tan Lande oder anderwerts wurcklich
qle Meiſter augenommen unſd davor
gehalten· worden.

V.
Diejenige Refugürte, welche ver

wgend, ſindn und gewiſſeManufa
ctupen oderjandere Jahriquen. wie ſie
auch Nahmen ·haben mgen, auf ihr
re Koſten zu entropreniren ſich im
Stande finden, ſollen Kraft gegen—
gartigen Eaicti mit allen zu dieſem
ibrem orhaben cerfqrderten beſone

dern: Nrivilegiyn. quch. denen Reiſt
xoſten, weshalh ſie hey Srj Konigh.
Majeſtat jhnen zu nechft belegenta
Reſidenten ſich /einfinden und ihre
KFonditionen ſtipuliren. konnen, der
Silligkeit nach verſehen werden, get
ſtalt denn auch Se. Konigl. Majeſtot

ian.

alle danider; vorkannnende Diffieul
B

de Conſomptionou d'ncciſe, ſe-
ront exactement obſervez, en
tout par tout aux Colonittes
qui viendront s etablir à Pots-
aam, lesquels leur ſeront aſſu—
rez avant que de venir s'y éta-
blir.

IV.
Ceux, qui auront exercé des

Metiers dans d autres paĩs etran-
gers, d' où ils lont venus, ſeront
regus dans le corps de mêmes
proſeſſions ſans ſubir lexamen,
moyennant qu' ils prouvent var
certificats actes dignes de foy,
ou par temoins, qu'ils auront
êté regus Maĩtres dans leur Pa-
trie ou ailleurs regarderz com-
me tels.

Les Refugiez, qui ont de
biens, qui à leur frais de-
peus voudront entreprendre
des Manufactures ou d' autres
Fabriques de quelque ſorte, que
ce ſoit, ſeront en vertu du pre-
ſent Edit gratifiez.qes Privileges,
qu'on jugera neceſtaires. à.aeur
entrepriſe particuliere, joui-
ront des frais de.trausport, ſur.
quoi ils ſeront leur propoſitions
qaux hReſidens du Roy. qui ſeront
prés, du lieu de leur demeure,
besquelles. on. leur accordera ſer
onjl equitt ſe la raiſon; Sa Ma.-
jeſte voulant non ſeulemnent qu

2 on
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taten und Hinderniſſe nicht allein ganz on aille au devantde tousles obi

aus dem Wege geraumet, ſondern ſtacles, qu'ils pourroient  ren-
auch zu derſelben Beforderung und contrer, mais auſſi qu'on leur fa
Aufuehmung alle dienſame Mittel eilits les moyens de reuſſib àleur
vorgekehret wiffen wollen.  plus grande avantage.

vn
VI. Les Etrangeis, qui viendront

s'etablir à Potsdam dans le deſtSollen die auswartigen Capitali- ſein de vivre de leur rentes, ſan
ſten, welche ſich zu Potsdani nieder y exercer auceune profeſſioñ
zu laſſen, und von ihren Mitteln zu pourgeoiſejouirontinornaſeuſes
leben geſonnen, nicht allein obige Ber ment desdits beneſttes de ta Jui
neſicien der Jurisdiction, 15. jahriger jsdiction, de tʒ. annes de frutil
Freyheit und andern Exemptionen, chiſes autres xemptions à
die Acciſe ausgenommen, genieſſen, exception des aceiſes; mais aus.
ſondern auch, ehe und bevor ſie dahin ſi avant qu'ils viehuient, ils ſeront
kommen, ihrem Vermogen, Stande pourvüs äl unelpenſion fur: ct
und Range gemaß, mit einer gewiſt tat oivnl! frangols folon leür ſ
ſen Penſion verſehen, und auf dem ceulte, leur etat &.leurvange pch
Frantzoſiſchen Civil-Etat damit an reillement eux ceux, qui leur
geſetzet werden, wie ſie dann auch appartiennent par le ſang ierontAry

nebſt ihren Angehorigen, denen anger employez egaiement, comme
bohrnen Unterthanen gleich, zu allen jes Sujets naturels du  Paĩs, dans
Ehren-Amtern gezogen werden. toutes les charoes hönneurs.

vii. VII. IS'il y a des Offigiers qui ſe
Jn Fall auch einige Officiers, ſoient diſtinguez dans la Guerre

welche mit Diſtinetion gedienet, ulid ſans Erre auornement pourvs
vishero keine oder nur geringe Penſi. Ue penſfion, oufi lesdites penſions
on gehabt, ſich zu Potsdam etablren ne Juffiſent pus a leur entretien,
wolten, ſo haben dieſelbe ſich gleiche ebclits Officiers ſe voulant eta-
falls zu melden, da dann Se. Königt. blir à Potsdam, ils s addreiſſeront
Majeſtät, dem Befinden nach, diefel- au Koy, auquel eas Sa Majeſté
be mit einer Penſion  verſehen“ auch accordera des penſions à ceux qui
die wurcllich pabinde vermehren wol n'en orit pas; on fera augmenter

len. ul ecellesyqui ſont trop petites. viit.
 2
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VIII.Wann einer oder anderer von de
nen Coloniſten nach ſeinem Willkuhr
und Gefallen ein von ihm auserſehe
nes altes Hauiß in guten Staude ſe
tzen, oder auchein neues Wohnhauß
anbauen wolte, ſollen dergleichen Neu
anbauenden nach der Tare ihrer Hau
ſer ro. pro Cent gleich denen teutſchen

Burgern allergnadigſt verſchrieben
und aus der Acciſe bezahlet, auch ſon
ſten vorkommenden Umſtanden na
mit den BauMateriulien und andern
Beueficien favoriſiret werden.

IX.
Haben Se. Konigl. Majeſtat al.

lergnädigſt reſolviret, denenjenigen,
welche aus fremden Orthen kommen,
ſich zu Potsdam niederlaſſen und die
duſelbſt formirte Colonie verſtarcken
wollen, wider alle gewaltſame Wer—
bung, Dero maächtigſten Schutz wie
derfahren und anaedehhen zu laffen.

.x.
Letztlich werden Se. Konigl. Ma

jeſtat jederzeit allergnadigſt auf und
annehmen, was Deroſelben wegen
Ausbreit Beſtattig- und Verbeſſe
rung dieſts Etabliſſements zu Pott
dam vorgebracht werden mochte; al
lernnaffen Sie dann zu dem Ende De—

ro Wurcklich Geheimbten Etats-Mi—
nuiſter den don Cocceji und den Haupt
mann von Polentz von Dero Regi
mient Grenadier authoriſiret, alle
Mittet vorzukehren, und Sr. Konigl.

VIII.Ceux qui voudront reparer
une vielle maiſon, ſelon leur vo-
lontt libre à leur choix, ou en
batir une nouvelle, jouiront en
conformité dela Taxe de io. pour
cent, comme cela ſe pratique à
Fegard des Allemands, lequel ar-
gent leur ſera payé des Acciſes,
oc ſclon les circonſtances, on
leur accordera les materiaux ou

ch autres beneſices.

IX.

Ka Majeſté a reſolu d'accor-
der Sa haute protection coutre
la levẽe des Soldats à ceux, qui
viennent des Pais étrangers,
vour s'etablir dans la Colonie
Frangoiſe de Potsdam.

X.

Lnilin Sa Majeſté écoutera
toũjoursb favoräblement les re-
preſenrations, qui pourromt lui
etre ſaites pour etendre, affer-
mir faire fleurir ledit etabliſſe-
ment, ayant à cet effet authoriſe
ſon Niniſtre d' Etat de Cocctji.,

ſon Capitaine de Polentæ du
Regiment des Grenadiers de
Potsdam, à employer les mo

B3 ens
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14 Einige Urkunden von den votmahligen
Majeſtat an die Hand zu geben, wo
durch dieſe neue Colonie zu Potsdam
vermehret, in Flor gebracht, und be—
ſtandig unterhalten werden mag.

Uhrkundlich iſt gegenwartiges
Edict gedrucket und uberall bekandt
gemacht, auch von Seiner Konigli
chen Majeſtat eigenhochſthandig un
terſchrieben, und mit Dero Konigli
chen Gnaden-Siegel bedrucket wor
den. Gegeben Berlin, den 19ten
Octobris 1731.

ens neceſſaires pour mettre
ronſerver la nouvele Colonie
ſur un bon pied.

En foi de quoy le vreſent
Edit a éte imprime nublie, Sa
Majelſté l avant ſigné de Sa pro-
pre Main y ayant ſait appoſer
ſon grand Sceau. Donne à Ber-
lin le i9. d' Oſtobre i73t.

Friederich Wilhelm.

v. Coccrii.

Extract des Edicts vom z. Janunt.

J.

Die Onera publica anrei
chend:

ie Seiner Konigl. Majeflat al
lergnadigſtes Abſehen allemahl

dahin gegangen, daß die Frantzoſiche

Familien funffzehen gantzer Jahr
lang, ob ſie gleich in denen hiebevor

etwa publicirten Edicten ſo gar deut
lich nicht expliciret waren, davon den

noch ſo wahl fur ihre Perſohunen, als
wegen ihrer beweglichen und unbeweg
lichen Gutgr erempt und beltenet ſeyn

1702.
E

En ce qui touthe les chargge
publiques:

n
Nomme ſ intention. de Sa Mq-

jeſte.a toũjours eté, que los
Familles Frangoiſes en ſpient en
emptes pendant ,quinze annces
entieres, tant pour leurs perſan
nes, que pour leurs biens, meu-
bles immeubles, quoidue cela
mait pas été exprimẽ auiſi claira-
ineüt qu'il Lguroiiabii dtre ꝑat
les Ediis ci dayaꝑt.aluhliqẽn. li

cho-
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ſollen, alſo hat es auch dabey noch
muls ſein bewenden.

II.

Es verſtehet ſich auch von ſich
ſelbſt, daß ſothane FreyJahre aller

dings von der Zeit eines jeden wurck
lichen Etabliſſements gerechnet wer
den muſſen. Damit aber hierbey al
ler Unterſchleiff verhutet werde; So
bleibet es dabey, wie ſchon allergna—
digſt anderweit verordnet, daß die
Frantzoſiſche Richter denen Refugiir
ten die Zeit, in welcher ſie bereits an
audern Orthen Freyheit genoſſen,
nach eingezogener gnugſahmen Er—
kundigung und gebuhrenden Atteſta—
ti, zu computiren und zu kurtzen ge
halten ſeyn ſollen.

III.
Wenn denn ſolcher geſtalt die

funffiehen Frey-Jahre geendet, ſo
kan ſich niemand entorechen, die ge
meine Onera publica ohne Unter
ſcheid, gleich andern teutſchen Ein
wohnern gebuhrlich zu zutragen.
Damit aber hiebey auf den Ablauf
ſothaner Frey-Jahre gewiſſe Proviſion
in Zeiten gemachet, den Refugürten

auch alle Beyſorge einiger Præcaven-
tion und. Beſchwerung aleich An
fangs benommen werde, ſo konnen dit

teutſchen Magiſtrate ſich nicht entbre
chen, eine gewiſſe Repartition der

Onerum publicorum com-
munium ſo die Frantzoſen nach ver
Abſſenen Jreye Jahren zu tragen ha·

choſes demeureront ſur ce pied
R.

II.

Ce, qui doit être etendu de
maniere, que les Années de fran-
chiſes doivent ſe compter du
jour de létabliſſement eftectiſ de
ohacun en particulier. Mais afin
qu'il ne s'y commette pas d'a-
bus, il demeurera conſtant, com-
me il a étẽ deja ordonné, que les
Juges Frangois compteront aux
Refugies, aprés en avoir pris une
information ſuffiſſante des te-
moignages dignes de foi, le
tems, qu'ils auront joüi des fran-
chiſes en d'autres lieux.

III.

Et lorsque les quinze ans de
Franchiſſe ſeront finis, perſonne
ne pourra ſe dispenſer de porter
les charges publiques comme
les Habitans allemands ſuivant
une juſte proportion. Et afin
au il v ſoit.pourvũ à  expiration
des Franchiſes, de maniere, que
toute crainte d Etre ſure. ugẽ
ſoit ôtee aux François Refugics,
les Magiſtrats allemands ſeront
obligés de faire une Repartition
des charges publiaues com-
munes, que lesdits François de-
vront porter à la fin des Fran-
chiſes, de la delivrer aux Juges
rancois, afin quils puiſſent re-

partir
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ben, zu verfertigen, und den Frantzo—

ſiſchen Gerichten zu ertradiren. Da
mit dieſe hinwiederum das, denen
Frautzoſen obliegende Contingent, auf
die Membra ihrer Colonien, als wel—

che ihnen auch am beſten bekandt,
en particulier repartiren, und er—
forderten falls durch behorige Zwangs
Mittel exigiren mogen,

Extract des Edicts vom 13. Mah

1709
Illle in Unſeren Landen etablirte,

ung kunftig noch ſich darin eta—
blirende Refuiguirte, es mogen dieſelbe
aus Frangkreich, oder anderweitlich,
der Religion halber vertrieben ſeyn,
nicht anders, als Unſere eingebohrne
Unterthanen, ſo bald ſie ſich Uns, und
Unſerm Koniglichen Haus, mit Ey
des-Pflicht, verbindlich gemacht ha
ben werden, conſidcriret, geachtet
und gehalten werden ſellen; Jumaſ
ſen Wir dann gedachte Unſere, der Me
ligion halder vertriebene, und in Un
ſeren Landen ſich niedergelaſſene Glau

bens-Genoſſen, imgleichen diejenige,
ſo ſich künftig noch darin etabliren
werden, vrrmittelſt dieſes Unſeves ß
fenen· hditte, nat uraliſiret, und n
ſeren angebohrnen teutſchen Uncer
thanen, dergeſtalt egaliſtret. haben
wollen, doß fie mit und nebſt denen
ſelben, ohne Unterſcheid, zu allen
Geiſt und Weltlichen, ſowol Aſdelich

a4221

partir la contingentæ des Fran
çois fur les menmbresarticnliers
de leurs Colonies, qu'ils con-
noiſſent mieux, que perſänne,
G qu'en cas de beſoin ils puis-
ſent uſer de contrainte vontre

eux a ge ſujet. .4

J JTous les Refusies deja etabis

ou qui setabliront cy apres
dans nos Pais, ſoit, qu' ils ſorent
ſortis de France, ou de quelque
autre lieu, qu'ils auront æté. ohlir
gés dabendonger vour la Reli-
xion. ſerontconſidanẽs. uputẽs
&e tenus pour nos Sujets natu-
rels, du moment, qu'ils auront
prété le Serment à Nous, à
Nôtre Maiſon Royale; Natura-
liſant pour cet effet par le preſont
Edit, tous ceux, qui faiſant prq
felſion avec Nous de la Religion
Proteſtante, êtant ſortis pour
la Religion, ſe ſont etablis, oii sæ
tabliront à. l'avenir dans nos
Erats; Voulant quils ſoientaniz
dans une telle galitẽ aveo. nq
Sujers Allemands, que comme
enx- jls ſoient, ſans aucune
diſtinction, avancẽs, employép
eg tote ſorte de dignites &.cut

es
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als Burgerlichen Amtern und Di—
gnitaten, ſo wol an Unſerm Hofe als
vey Unſern Collegiis, und andern
Corporibus gezogen, und employi—
ret, die Handwercksleute aber in die
Zunffte angenommen werden ſollen,
worunter ihnen im geringſten nicht
im Wege ſtehen mag, noch ſoll, daß
ſie in andern, als in Unſeren Landen
gebohren, ſondern es ſoll aller, etwa
bisher noch ubriger, Unterſcheid, zwi—
ſchen Unſeren naturlichen, und dazu
nuff- und angenommenen Untertha
uen, hiemit, in ſo weit es zum Be
ſten dieſer letzteren gereichet, getilget,
und gehoben ſeyn, und bleiben. Wir
ſetzen, ordnen und wollen demnach,
daß uber dieſe Unſere Edicta, zu al—
len Zeiten unverbruchlich gehalten,
und denenſelben in allen Stucken
nachgelebet, und alle Refugürte und
ihre Kinder, von was vor Nation
und Stande ſie auch ſeyn, nicht an
ders als Unſere angebohrne Unter—
thanen conſideriret, ſie auch uberall,
und wo nothig, von Uns, ſo wol hier
uls in auswartigen Landen wider
Manniglich und bey demjenigen, ſo
ihnen von Rechtswegen zukommt,
geſchutzet werden ſollen. Uhrkund
lich, unter unſerer eigenhandigen
Unterſchrift und aufgedrucktem Ko—
niglichen GnadenSiegel.

Zweytes Stuck.
C

ges Eccleſiaſtiques civiles, no-
bles non nobles, tant dans nõ-
tre Cour, que dans nos Colle-
ges, dans les autres Corps,

que les gens de metier ſoient
receus dans les Madtriſes, ſans
que leur naiſſance en d'autres
Dtats, que les nôtres, puiſſe leur
porter auceun prejudice Vou-
jant au contraire, que toute dif-
ference diſtinction, qui auroit
pu encor reſter jusqu' a preſent
entre nos Sujets naturels,
ceux, que Nous avons regeus
en cette qualité, ſoit demeu-
re entierement eteinte, dans
tous les cas où il ſera de l'avan-
tage de l'interet des Refugics
que cette difference ſoit abolie.
En conſequence voulons or-
donnons, que nosdits Edits ſoiĩ-
ent exactement obſervez à per-
petuité, auen s'v conformant,
tous les Refugiez leurs enfans,
de quelque Nation, de quel-
cue qualité quils puiſſent être,
ſoient conſideres comme nos Su-
jets naturels, voulons comme
tels les proteger, maintenir en
toutes occaſions, tant dans nos
Etats, que par tout ailleurs, en
tour ce, qui leur appartient de
droit. En foy de quoy, Nous
avons ſigné les preſentes de nò-
tre propre main, y avons fait
appoſer nôtre grand Sgeau.

B. Nach—
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B.
2 tait

Nachricht von den vormaligen und
jetzigen Einwohnern.

1.

Deren Herkommen.
cie alteſten Rinwohner unſerer Gegend ſind, ſoviel wir wiſſen, die

 Senoner geweſen (5), welche ſich das alteſte und edelſte Geſchlecht
S der in

zu nennen pflegten (7), und 100. Pagos oder Landſtriche bewohneten (8).
Die in unſerer Stadt haufig gefundene Urnen beweiſen, wenn anders des im
1. Stuck (2) angefuhrten Hofrath Treuers Anmerkung gegrundet iſt, daß
ſie auch hieſiges Ottes anſaßig geweſen. Man weiß nicht eigentlich, wenn,
warum und unter weſſen Anfuhrung ſie dieſe Gegenden verlaſſen, es ſcheinet
aber, daß es damit allmahlig zugegangen, und daß der vollige Auf bruch im
gten Jahrhundert mit den Longobarden zugleich geſchehen, wie Althammer
aus dem Wittichindo (t0) anfuhret, die von den Sueven und Senonen
verlaſſene Mark wurde wieder von den Wenden beſetzt, welche urſprunglich
aus Scythien hergekommen ſeyn ſollen und ſchon eine Zeitlang in der Seno
ner Nachbarſchaft ſich aufgehalteu hatten. Sie theileten ſich in verſchiedene
Volkerſchaften nach den Landereyen, die ſie in der Mark einnahmen. Jhren
Nahmen aber haben ſie entweder aus ihrer eigenen Sprache, aus welcher
ohne Zweifel die Benennung der Stadt Vineta hergenommen worden, oder
aber aus der Deutſchen empfangen, welches ich andern zu unterſuchen uber
laſſen will. Sie ſelbſten lieſſen ſich am liebſten Slaven (Slavos) tituliren,

welches

c6) Suevi Semnoues poſt Albim verſus vetuttiſſimos ſe nobiliſſimosque Suevorum
Orientem usque ad Sueuim fluvium perre- Semnones memorant.
niunt ſagt Prolæviæus und A. Althammer in Tacitus ibidem: centum pagis habi-
ſeinen Commentariie uber Tuciti Germuni- tantur.
am p. i. 454 gloßiret daruber folgender maſ (9) p. 27.ſen? ergo in Luſatia ac Marchia Brauden- (aoo) Dieſer ſchreibet Lib. J. geſtorum Sa-
burgenſi habitarunt. xonicorum: Suevos tranſalbinos illam, quam

c7) Tacitus de noribus Germanorun: anct
d
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vuches in ihrer Sprache beruhmte Leute heiſſen ſoll (1). Sie brachten
nicht allein die Mark Brandenburg ſondern faſt das halbe Deutſchland unter
fich und vertheidigten ſich in den eroberten Landern mit ſolcher Hartnäckig-
keit, daß ſie nicht eher als erſt nach vielen hundert Jahren mit groſſer Muhe
durch die Sachſiſche Kayſer und die von ihnen verordnete Markgrafen unter
das Joch gebracht werden konten, meiſtentheils aber, weil kein ander Mittel
ubrig war, von dem Markgraf Albrecht dem Baren, uber die Oder getrieben

wurden. Daß dieſelbe auch in Potsdam wohnhaft geweſen, ſolches bewei—
ſet ſowohl der im 1. Stuck mitgetheilete Stifftsbrief des dritten Ottens, als
das ebenfalls abgedruckte Stadt-Privilegium des Kayſers Sigismund, wel—
cher letztere inſonderheit, daß ſie nicht aus der Mark verwieſen werden ſolten,
ihnen verſprochen hat, und von unſern vormals ſogenannten RKietzern, dit
in Carls des vierten Landbuchern Slavi de villa Kietz genennet werden, iſt
im geringſten kein Zweifel, daß ſie nicht zu der Wendiſchen oder Slaviſchen

Nation gehoret haben.Zu Carls des groſſen Zeiten, da man noch von keinen andern Wenden

als den Obotriten und Wiltzen wußte, ſind unſere Potsdammer Wenden oh
ne Zweifel mit zu den Wiltzen gerechnet worden, deren Feſtung Drago-
wit (Trechwitz, einen Ort 3. Meilen von Potsdam, denen Herren von
Rochau zugehorig, wo man an der Havel noch die Überbleibſel der alten Be—
feſtigung bis dieſe Stunde ſehen kan), beſagter Kayſer mit Gewalt einge—
genommen hat (12).

Es haben ſich aber die Wenden, die an der Zavel wohneten, von den
Wiltzeir nachgetade loßgeriſſen, ein beſonderes Oberhaupt uber ſich beſtellet,
und unter deſſen Anfuhrung verſchiedene von den benachbarten Volkern mit
ſich vereiniget, io daß ſie mit dem Fortgang der Zeit ſehr machtig worden und
ſchon im 10. Jahrhundert unter dem Nahmen der Havelländer haufig vor—

kommen, auch im 12. Seculo nach Helmoldi (23) Bericht die ganze Havel
von beyden Seiten vom erſten Urſprung derſelben an bis dahin, wo ſie in die
Elbe fallt, beſetzt gehalten haben. Daß ſie bald Anfangs, nachdem ſie einen
eigenen Konig bekommen, welchen ſie ſchon zu Henrichs des Voglers Zeiten

C 2 gehabtiscoluut regionem eo tempare invaſigſe, quo ciup ef. Excerpra ex Chronico Gottwicen-
ſaxones cum Longobardis Italiam adierint. ſi in des beruhmten Herrn Reetor Kuſters

Cu) Mon. Unterredung de A. idyo. p. Ii. Collectione opuſc. H. M. illuſtruntiuni. 2B.
cu) vid. Annales rerum Franc. a Karo- 21224 Stuck. p. 241.

le geſtarum ad A. DCCLXXXIL.
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gehabt (14), ganz gewaltig um ſich geerriffen, ſolches erhellet meines dun
kens zur Gnuge daraus, daß, da die Stadt Havelberg nach dem daſigen
Stifftungsbriefe (15) noch im 10. Secnlo zu dem Pago Niletici gehorete,
gleichwohl nicht allein Dittmarus (⁊6) im 1rten ſondern auch Helmoldus
(27) im r2ten Jahrhundert ausdrucklich ſchreiben, daß dieſe Stadt zu ihren
Zeiten den Havellandern zugehorig geweſen.

Daß die Havellander aus verſchiedenen kleinen Völkerſchaften
baſtanden, ſolches deucht mir iſt klar genug daraus, daß beſagtes Havelberg
zu einer Zeit als eine Stadt der Britzaner (*8), zu einer andern Zeit als eine
Stadt der Stoderaner (12) angegeben wird. Es wird aber ſchwer fallen die
kleine Nationen der Havellander gehorig zu unterſcheiden und ihnen nach der
Veranderung der Zeiten auch ihre veranderte Wohnplatze anzuweiſen.

Jndeſſen iſt ziemlich gewiß, daß diejenige, welche im ioten Seculs in
Potsdam wohneten, zu den Chocinern, von welchen unſer Potsdammiſchee
Werder den Nahmen empfangen hatte, und inſonderheit zu denjenigen Cho
einern gehoret haben, welche von dem See Vitzles, neutiges Tages Wub—
litz (So) benennet waren (2). Vermuthlich ſind die Dloni (Belitzer) Nu-
iici (Sarmunder) Z priawani (Spreer Wenden) und Zaviaci (Zaucher
Wenden ihre nachſte Nachbaren geweſen (22).

Wenn ich hierbey erinnere, daß dieſe Volker Heiden geweſen und einen

abgottiſchen Gottesdienſt gefuhret, auch durch das Wort GOttes niemals
vollig gewonnen werden konnen: ſo werden unſere jetzige Potsdammer Ur—
ſach finden GOtt zu danken, der ſie nicht zu den damaligen Zeiten gebohren

werden und hierher kommen laſſen.

a. Ver

cia) WVittiehindus Lib. 2.
(15) Mau findet denſelben nuter andern

auch in Hn. Schmidis Einleitung zur Brand.
Kirchen u. Reformationshiſtorie p. 34.

(16) . Excerpta ex Chronico Gottwi-
oenſi l. c.

(i7) il.
(us) ĩhid p. a30.
(iy)  Herru Praf. B. L. Beckmanns

hiſtoriſche Beſchreibunag der Chur und Mark

Brandeuburg J. Theil p. 7o.
J

co) Der Nahme Litelen iſt jn dem Nah.
men der beyden Dorfer Uitz, welches mitten
in der Wublitz, und keſt, welches dabey lieget,

noch bie dieſe Stunde vorhanden.
c2) . 1. Stuck dieſer Nachrichten p. 19.
c) vid. Excerpta ex Chronico Gottw.

Beckmann l.c. p. y Iqh. C. F. Paullini
de pagis antiquæ præœterrtim Germaniæ.
C. Juncker Anleitung ju der Beograyhie der
mittleren Zriten.
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2. Vermehrung.

orzeiten, es mogen nun zuvor die Senonen oder erſt die Wenden ihre
L Hutten hieſelbſt aufgeſchlagen haben, muß die Anzahl der Einwolner
hieſelbſt uber die maſſen geringe geweſen ſeyn. Kanyſer Otto der dritte wolte
daher in dem Quedlinburgiſchen Stifftsbrief weder eine Stadt noch auch ein

Dorf aus Potsdam machen, ſondern nennete es ſchlechthin einen Ort. Zur
Zeit der Askaniſchen Markgrafen muſſen der Einwohner ſchon mehrere ge—
weſen ſeyn, weil es, wie im erſten Stuck gezeiget worden, ſchon damals un
ter die Stadte gerechnet wurde. Es gehorete aber gleichwol noch zu der

Lutzelburgifchen Markgrafen Zeiten zu den Stadten, welche die wenigſte
Mannſchaft aurbringen konten, die in der Nachbarſchaft uberhand nehmen
de Rauber im Zaum zu halten, angeſehen es nicht mehr als einen gewapne—
ten und einen Schutzen in dem angefuhrten Bundniß der Stadte verſprechen

wolte. Jriderich der erſte Churfurſt aus dem Burggraflich Nurnbergi—
ſchen Hauſe ſcheinet durch den Brucken-Bau, wodurch er unſern Ort zu ei—
nem bequemen Paß machte, in den altern Zeiten zuerſt etwas zur Vermehrung
der Einwohner beygetragen zu haben. Noch mehr Leute werden hicher ge—
zogen ſeyn, als Joachim der J. und II. hieſelbſt zu bauen angefangen und
die folgende Churfurſten ſich zuweilen hier aufzuhalten pflegen. Fride
rich Wilhelm der groſſe that noch mehr, da er aus der Lausnitz, Schle—
ſien, den Niederlanden, ie. viele neue Familien hieher zog und mit denſelbi—
gen verſchiedene neu angelegte Straſſen beſetzte. Allein die Anzahl der Ein—
wonner blieb dem allen ohngeachtet bis auf die Zeiten des Hochſeligen
Koniges noch immer ſehr gering. Dieſer groſſe Konig und ſein Sohn der
groſſe Friderich ſind es, durch deren weiſe Veranſtaltung die Anzahl der
Einwohner zu einer gegen vorige Zeiten erſtaunlichen Menge angewachſen

iſt. Jm vorigen Jahrhundert hat ſich die Summe der getauften ſelten uber
y0 erſtrecket. Jm Jahr 1631. ſind in allen nur 18 getaufet worden. A.
x6 i g. war es etwas auſſerordentliches, daß 92 Kinder gebohren wurden;
So hoch war. es noch niemals gekommen, ſind auch in dem ganzen Seculo
nicht wieder ſoviel geworden. Der Prediger Horitius ſchrieb deßwegen,
als er die Summe gezogen: Dei gratia gratiſſima. Jn dieſem Seculo,
und ehe der hochſelige Konig das Regiment angetreten, iſt im Jahr 1708.
die Zahl der getauften am großten geweſen, reichet aber nur bis an 71. Wie

C 3 ſeht
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ſehr weit iſt dieſe Zahl unterſchieden von 393. Soviel ſind A. 1740 allein
in den beyden Lutheriſchen Stadtgemeinen gebohren.

Jn dem vorigen Seculo wurden ordentlicher Weiſe nicht mehr als 12 bis

15 Paar getrauet. Jm Jahr 1628, 49, 62, 63, 65 waren es nur 7,
und A. 1658, gar nur G Paar, dagegen auch nach der Peſt A. 1632 in
einem Jahr 42 Paar zuſammen gegeben wurden. Jn dieſem Seculo und ehe
der hochſelige Konig zu regieren anfieng, war die Summe der Copulirten A,
1711. am großten und dennoch waren es nicht mehr als 26 Paar, was
macht das gegen 74. Soviel wurden im Jahr 1739, in den beyden Lutheo
riſchen Stadtgemeiuen zuſammen gegeben.

Jm vojigen Seculo ſturben A. 1631 die meiſten. Es graßirte aber
in dieſem Jahr die Peſt allhier auf eine ganz auſſerordentliche Weiſe und alſov
iſt kein Wunder, wenn damais 457 Todte im Kirchenbuche aufgezeichnet
worden ſind. Ordentlicher Weiſe aber waren vorher nicht mehr als 40 bis
ſo begraben worden. Nachhero, wenn man die peſtilentzialtſche Jahre
1637 bis 39 ausnimmt, ſind bis 1661 ſelten mehr als 20, mehrentheils
aber weniger, beerdiget worden, ſogar daß 1643 u. ſo nicht mehr als 9 Tod

te gezahlet worden ſind. Seit 1660, da der groſſe Churfurſt unſere Stadt
wieder mitLeuten zu beſetzen angefangen, iſt die Anzahl der geſtorbeuen wie-
der groſſer geworden. Am großten war ſie, dazer ſtarb A. 1688, dunn es:
begleiteten ihn von unſern Burgern. und Burgers Kindern 113. in der Ewig
keit. Hingegen waren A. 1669 auch nur 17 geſtorben, daß man alſo wohl
ſiehet, man konne in der letzten Helfte des vorigen Seculi in ordentlichen Jah
ren die Anzahl der Todten uber so nicht. rechnen. Jn. dem jetzigen Jahrn
hundert und ehe. der hochſelige Konig zur Regierung kam, ſind A. 1705 u.
1710 noch die meiſten geſtorben und doch waren es nur g8. Wenn man
nun dagegen halt, wieviel Meunſchen in dem Jahre 1740, in dem Jahr, da
auch unſer hochſeliger Konig die weltliche mit der himmliſchen Krone vertau
ſchete, geſtorben ſind! ſo wird man gar leichtlich begreifen konnen,: daß der

Leute, welche auf hohe Veranſtaltung hieher gezogen worden, eban.keitnje gs
ringe Zahl geweſen, angeſehen allein inden beyden Lutheriſchen Gemeinen
365 ſelbſt in Tode getreue Potsdammer ihrem geliebteſten Konig in. die Ee

wigkeit folgeten. 9

Der ſo gelehrte als beruhmte Herr OberConſiſtorialRathund Probſt
Sußmilch giebet in einem artigen. Buchlein (2), welches er als, damaliger

2

ſrz) Die gottliche Ordnung in den Veranderngen des menſchlichen Geſchlechta, p. zod
4 Feld«
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Feldprediger des hochloöbl. Kalckſteiniſchen Regiments geſchrieben hat, eine
ſchone Anweiſung, wie man von der Anzahl der Todten auf die Anzahl der

Lebendigen ſchlieſſen ſolle. Er rechnet fur  Todten zo Lebeudige, und ſo
wurden allein in den beyden Lutheriſchen Gemeinen 11070Lebendige in Poto—

J

dam wohnende Leute fur das Jahr 1740 herauskommen (2? 4). Allein dieſes
wurde noch nicht die ganze Anzahl der ſamtlichen Einwohner ſeyn, denn ich
habe von der Reformirten „Franzoſiſchen, Wayſenhauſiſchen und Garniſon
Gemeine, item von den Juden keine Liſte zur Hand gehabt. Jch kan in—
deſſen mit Gewißheit melden, daß nach genauer auf Konigl. Befehl geſche—
henen Unterſuchung die ſamtlichen Einwohner auf einige zwanzig Tauſend.
Seelen in dem vorigen Jahre befunden worden.

z3. Urſachen ſolcher Vermehrung.
FJaß ſich nun die Leute in ſo groſſer Menge aus Frankreich, aus den Nie—

derlanden und wolte faſt ſagen aus dem halben Europa hierher begaben,
dazu hat inſonderheit viel geholfen 1) daß der Konig ſelber allhicr mehren—
theils gegenwartig war, als welches den Einwohnern in aller Weiſe vortheil.
haft iſt. 2) Daß die Coloniſten die Hauſer, die ſie bewohnen wolten, nicht
erſt bauen, ſondern nur beziehen durften. 3) Daß dieſe Hauſer nach eines je
den Gebrauch vorlaufig eingerichtet waren. 4) Daß den Beſitzern derſelben.
garain HausZinß abgefordert, vielnmehr manchem 5) das Geld ſich ein—
zurichten und ſeine Profeßion ungehindert fortzuſetzen, noch oben ein gege—
ben wurde. 6) Koſtete Burger und Meiſter zu werden wenig oder gar
nichts. 7) Der hochſelige Konig ſowohl als Se. jetztregierende Majeſtat

gaben ihnen durch den Bau, wovon nothwendig allerhand Leute profitiren,
beſtandig etwas zu verdienen. 8) Was die Konigliche Grenadiers (und je—
zo die ſamtliche Guardes benebſt Sr. Konigl. Hoheit des Prinzen Heinrichs
Regiment Fuſiliers) ausgezahlet kriegten, ward den Burgern alles wieder
hingetragen. 9) Sie waren eine Zeitlang von allen offentlichen Auflagen
rollig frey und durften auſſer der Acciſe nichts geben. 10) Diejenige welche

ihre

(24) Der Herr OberConſiſtorial-Rath ren, wird es hoffentlich genug ſeyn, die Sum
erinuert wohlbedachtig, daß man einen Durch men der folgenden gegen die vorige Jahre zu
ſchnitt durch verſchledene Jahre machen muſe vergleichen, um von einem Jahre zum an—
fe. Allein beh einer in Anwachs ſtehenden dern zu ſehen, wie die Anzahl der Leute zuge

Stadt, da ſich die Einwehurr taglich meh  nommen.
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ihre Huuſer ſelber bauen woleen, bekamen nicht allein Holz, Steine und
Kalk umſonſt, ſondern noch wohl bey Tauſenden Vorſchuß, die ſie ohne eint
davon abzugebende Zinfe brauchen und das Capital nur nach gerade abtra—
gen ſolten. Manchem, um ihn in ſeinen Bau noch mehr zu unterſtutzen,
wurden in den Stifftern Canonicate, Schultzengerichte, e. geſchenket.
11) Auf jedes hundert, welches ſie verbaueten, wurden ihnen aus der Acciſe
25 Thaler wieder gut gethan. 12) Es wurde eine ſolche Ordnung gemacht,
daß die Victualien niemals zu hoch ſteigen mußten, und allezeit zu haben
waren. 13) Es wurden den Neuankommenden ſonderlich den Manufa-
cturiers die ſtattlichſten Privilegia und Freyheiten ertheilet, und habe ich
dasjenige welches denen Franzoſuchen Coloniſten gegeben worden, vordru
cken laſſeu. 14) Alle Religionen genoſſen einer vollkommenen Freyheit.
15) Die Stadt kam wegen aller dieſer Vortheile bey den Augwartigen in ei
nen groſſen Ruf. Und was dergleichen Dinge menr waren. Dieſes und
vieles anderes lockte die Fremde, daß ſie mit groſſen Schaaren von weit und

breit herbey eileten.
Seine jetztregierende Konigliche Majeſtat folgeten den Fußſtapfen ihres

hochſtſeligſten Herrn Vaters, aber ſie hatten fur ihre Potsdammiſche Ein—
wohner noch eine groſſere Gnade aufbehalten, welche in unſerer Stadt ſo
lange die Welt ſtehet, nicht vergeſſen werden wird. Sie ſchenkten nach an
getretenen Koönigl. Regierung alle auf den neuerbaueten Häuſern haftende
Konigl. Schulden den Burgern ohne Unterſchied. Allen die bisher in hau
ſern, die der Konig ſelbſt erbauet, gewohnet hatten, wurden dieſe Hauſer fur
ſie und Nachkommen, daß ſie damit, wie mit dem ihrigen ſchalten und wal—
ten ſolten, aus allermildeſter koniglicher Großmuth erb und eigenthumlich
zugeſchrieben. Mancher hat auf dieſe Weiſe 2, 3 und mehr tauſend Thaler
erobert, dagegen manchen, der ſein ihm von dem hochſeligen Konig eingege
benes Haus, weil er es nicht fur ſein eigenes anſehen konte, um ein weniges
an einem andern abgetreten hatte, oder mit Abtragung ſeiner Schulden (wie
einem ehrlichen Mann gebuhret) eilfertig geweſen, es gedauret hat, daß er
von der Koniglichen Gnade nicht vorher wiſſen und beſſer davon profitiren
konnen. Es iſt bey dieſer allerhochſten Gnade nicht geblieben, ſondern Se.
Majeſtat haben, wie ſchon im im 1. Stuck angefuhret, auch von A. 1748
her die noch ubrig gebliebene alte Burger-Hauſer zu bauen angefange.n, wel
che die Einwohner ebenfals nach wie vor erb- und eigenthumlich behalten.
Auſſerdem ſind fur die angekommene Fabrieanten ebenfalls viel neue Hauſer

gebauet:.
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gueHauſer gebauet. Die Stadt iſt 1772 vor dem Berliner Thor aufs neue
erweitert, nahe bey der Heil. Geiſt Kirche und ienſeits der Havel ein neues

einer Stadt ahnliches groſſes Dorff angeleget und mit lauter Fabricanten
beſetzt, vor dem Teltauer Thor aber fur allerhand Handwercks Leute viele
neue Maßive Hauſer gebauet worden, und vor den ubrigen Thoren wachſen
ebenfalls die in der Stadt niedergeriſſene Häuſer gleichſam immer wieder von
neuen auf. Dieſes und vieles anderes laſſet uns vermuthen, daß man noch
kanftig ein weit mehreres von dem augenſcheinlichen Anwachs der Einwoh—
ner ze ſagen haben wird, ob gleich in den beyden Lutheriſchen Gemeinen ſeit
Anno 1740. aus dem Kirchenbuch keine merkliche Vernnehrung verſpurer
werden mag.

4. Burgerhauſern.
KNie Burgerhauſer, welche ſo wohl der hochſelige als ietzige Konig in Pots

dam zu erbauen geruhet, unterſcheiden ſich von den Hauſern des vori—
gen Seculi auf eine ſehr kennbahre Weiſe. Die Stroh und Rohrdacher,
wie ſie in der Marck auf den Dorffern etwas gewohnliches ſind, alſo waren
ſie auch in vielen kleinen Stadten und ſelber in Potsdam ſonderlich auf dem

Kietz anzutreffen. Es iſt wahr, daß ſolches Dach wohlfeil iſt, das Haus
nicht beſchweret, warm halt und die Boden mit demjenigen was drauf iſt,
far Schnee und Regen vicht wenig geſichert. Es iſt nur zu bedauren, daß
es in Feuers Brunſten: der großten Gefanr unterworfen und auch ſonſten
ein ſchlechtes Anſehen;macht. Nachdem ſich nun der hochſelige Konicz
vorgenommen hatte, dieſen wenigſtens auf der einen Seiten einem Dorfe
ſehr ahnlichen Ort zu einer anſehnlichen Stadt zu machen: ſo muſten nicht
ollein die Stroh und Rohrdacher, ſondern auch die Hauſer ſelber weg und
dieſelbe neugebauet und mit Ziegeln gedecket werden, ſelbſten diejenigen Häu

ſer and Scheunen nicht ausgenommen, welehe vor den Thoren lagen. Die
neu zu errichtende Hauſer wurden mehrentheils in abgemeſſenen Quarres
pinter und neben ein ander und: vorne nach der Straſſen heraus von Stein
erbauet. Einem ieden Hauſe wurden 2. Stockwerck gegeben, die in einerley
Quarre auch von einerley Hohe waren. Einige derſelben wurden halbe
Hauſer genennet und dieſe hatten den Eingang auf der Seite, neben bey aber
z bis 4 Fenſtern, andere hieſſen gantze Hauſer und dieſe hatten den Eingang
in der Mitten, auch auf ieder Seite 2, 3 auch wohl 4 Fenſtern. Von der

Zweytes Stuck. D Ecken
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Ecken des Quarres nach der Mitten zu wurde eine vollige Gleichheit in achs
genommen, ſo daß allemahl die von den Ecken in gleicher Entfernung abſte
hende Hauſer einerley Anſehen ſo wohl in der Bauart als in dem Anſtrich ſo
wohl des Hauſes ſelbſt als der Thuren und Fenſterladen haben mußten. Es
iſt dieſes ſo gar mit den Schorſteinen beobachtet worden, welche ſonderlich
auf den Hollandiſchen Hauſern noch bis ietzo ein ſchones Anſehen machen,
weil ein ieder Schorſtein mit einem kleinen Thurmchen und dieſes mit einer
Wetterfahne verſehen iſt, welche, nachdem der Wind wehet, Gliederweiſe bald
rechts bald lincks um machen. Der Anſtrich war zu iedem Hauſe weiß und
Orange Farbe, bloß die Häuſer in den Hollandiſchen Quarres waren davon
ausgenommen, als welche die rothe Farbe der Rathenauer Steine, die darzu
gebrauchet wurden benebſt den Kalk, in welchen ſie geleget worden, an ſich
tragen, in der That aber vortreflich anzuſehen ſind. Eine iede Reihe Hauſer, ſo
wohl in den teutſchen als Hollandiſchen Quarres bekam ein zuſammenhan
gendes Dach, das weiter nicht als durch eine Mauer zwiſchen den Sparren
unterſchieden war. Auf ieder Ecken des Quarré wurde ein Thorweg ver
ordnet, durch welche man, wenn dasjenige, was ein ieder zur Bewahrung ſei
nes Hauſes und Gartens hingeſetzet, hinweg genommen worden, das gantze
Quarré inwendig umfahren kan, welches vey entſtandener Feuersnoth von
großem Nutzen befunden wurde. Jnden Hollandiſchen Quarres beſorgten
Seine Majeſtat auch zum theil dasjenige; was die inwendige Zimmer auszu
ſchmucken fur nothig erachtet wurde. Jn einem ieden privat Hauſe, es mog
te nun vornehmen oder geringen Leuten zuſtehen, wurde fur die ein zuquar
tirende Soldaten eine Stube und wenn das Haus groß war, auch wohl eine
Cammer ausbedungen, allwo nach Unterſchied der Gelegenheit zwey oder meh
rere von den groſſen Koniglichen Grenadiers hingeleget wurden.

Seine jetzt regierende Majeſtat haben, was Dero hochſtſeligſter
Vater gebauet, mehrentheils, auſſer was nur don Holtz mit ausgemauerten
Fachen gebauet geweſen, ſtehen laſſen. Es haben aber die niedergeriſſene
Hauſer, welche ſonſten nur 2. Stock hatten 3. bis 4. erhalten und dieſe ſind
im gantzen Hauſe von Maßiven und vorne heraus zum theil von gehauenen
Steinen. Die Stockwerke ſind faſt in keinem Hauſe von gleicher Hohe und
auch die Bauart iſt faſt bey einem ieden geandert worden. Ein fremder
lernet ſeine Herberge anietzo eher wiederfinden, als es wegen Ähnlichkeit
der Hauſer ſonſten geſchehen konte, zumahlen auch in der Farbe kein einiges

mit dem andern vollig gleich kommt; auſſer denen auf den alten Platen, bey

der
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der Nicolai Kirche, am Schloß, in der Brauer, Burg, Berliner, Breiten
und Mammons Straſſen vom Grunde auf neu erbaueten Hauſern, haben
Seine Majeſtat auch viele ſchone Gebaude nahe bey dem Berliner Thor hin
ſetzen laſſen, und fahren noch taglich fort neue aufzufuhren, die ein ieder frem
der ſowohl ihrer Koſtbarkeit als der dabey gebrauchten neuen Erfindung we
gen hochſtens bewundern muß. Wer wolte demnach ietzo nicht noch mehr
als ſonſten Bellamintes ausruffen und ruhmen:

Der ſchlechtſte Burger wohnt allhier in Potsdam beſſer,
Als einer aus dem Rath in einer andern Stadt,

Weil ſein geziertes Haus in ſeinem Maaſſe groſſer
Und viel Bequemlichkeit in ſeinen Wanden hat.

Nahrung.
On den vorigen Zeiten war fur Kunſtler und Handwerker in Potsdam nicht

V dviel zu thun. Der großte Theil der Burgerſchaft nehrete ſich von dem
Acker und Weinbau, von der Viehzucht und Fiſchfang. Man urtheile ſelbſt,
daß zu dieſen Hanthierungen nicht viel Profeßionen um Hulfe haben ange—
ſprochen werden durfen. Nachdem aber der Anbau der Stadt mehrere hier
einzufuhrende Gewerke nothig gemacht: Als ſind auch auf hohe Veranſtal—
tuug ſo viel erfahrne Meiſter. derſelben hier her gezogen worden, daß man ſo
leichtlich uber den Mangel derſelben zu klagen keine Urſach finden mogte.
Von ven alten Zetten etwas zu reden: ſo haben meines Wiſſens die Tuch
macher unt Schuſter die erſten Jnnungen hieſelbſt errichtet und die no—
chigen Privilegia daruber erhalten. Die Tuchmacher haben noch eines von
Markgraffen Jodoco, der es ihnen Anno 1409. ertheilet hat und denen
Schuſtern hat der Markgraff Johannes Anno 1481. ihr von dem Rath er—
haltenes Privilegium confirmiret. Von andern Profeßionen habe noch keine
ſo alte Schriften ausfuudig machen konnen, dahero glaube ich, daß ſie vor
alters wenigſtens nicht ſtark beſetzet geweſen. Anno 1592. finde in unſerm
Kirchenbuche einen Bader; 1601. einen Mahler, 1604. einen Goldſchmidt,

deſſen Wittwe N. N. Mullerin nachgehends nahmentlich gedacht wird, 1616
einen Sthonfarber und Apotheker, 1621. einen Barbier und Kleinſchmied,
1624. einen Schwartzfarber. Die Nahmen ſind nicht bey allen hinzu ge
than worden, ſondern es heiſſet nur uberhaupt z. E. der Goldſchmidt, der
Schonfurber c. hat z. E. taufen laſſen. Eben daher aber ſcheinen dieſes

6D 2 Pro
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Profeßiones geweſen zu ſeyn, welche in Potsdam vorher noch nicht bekanm
geweſen, ſo daß man geglaubet, die Perſonen kennbar genug gemacht zu ha
ben, wenn man nur ihre Burgerliche Nahrung anzeigete. Anietzo ſind der
Kuuſtler und Handwerker in Potsdam ſo viel, daß ich nicht wiſſen wurde,
wo ich anfangen und wo ich wieder aufhoren ſolte, wenn ich ſie alle nahmentlich
bekannt machen wolte. Viele derſelben haben ſich dergeſtallt vermehret, daß
S. Konigl. Majeſtat ihre Jnnung geſchlonen zu erklaren fur nothig erachtet ha·232

ben. Es ſind eine Menge Fabriquen aufgekommen, die ich nicht gar zu wohl
anders als zu einer andern Zeit mit Fleiß beſchreiben kan. Und es wird
hoffentlich keiner, wenn er anders was rechtſchaffenes gelernet, klagen durfen,
daß er ſeine Waaren nicht loß werden und ſich davon reichlich ernehren kon
ne. Der Ackerbau und Viehzucht wird ietzo wenig mehr getrieben. Hinge
gen der Weinbau und Fiſchfang nach wie vor. Denen Profeßionen und
Handwerkern, welche mit ihren Waaren zu Markte zu ziehen pflegen, dient
es zu einem groſſen Vortheil, daß hieſelbſt taglich Wochen-und 6. mahl nem
lich auf Lichtmeſſen, Oſtern, Johannis, Agidii, Urſula nnd Weihnachten
Jahrmarckte gehalten werden. Wir konnen nicht mit Gewisheit ſagen,
wer dieſelbe zum erſten angeordnet. Wir glauben aber weder, daß ſie ſo alt
als der Bremiſche, welcher in Deutſchland der erſte und von dem Kayſer Otet
to J. angedrdnet ſeyn ſoll (?5), noch das, daß ſie evſt vor kurten angelegt
worden, denn weuigſtens ſind wo nicht alle doch einige ſchon zu Friderich JIn;
Zeiten im Gebrauch geweſen, der ſich in einer dem Städtlein Werder ertheil
ten Erlaubniß Jahrmarkte anzulegen, darauf berufet. Auf einigen derſel—
ben wird nur den hieſigen Gewerkern auszulegen erlaubet und fiemden dieſe
Freyheit vollig verſaget. Fur die Schlachter war bey dem alten und iſt auch
jetzo bey dem neuzuerbauenden Rathhauſe ein Scharren, und fur die Fiſcher
iſt zu des vorigen Konigs Zeiten bey der langen Brucken ein Stech angele
leget, wo ſie auf beyden Seiten mit ihren Kahnen anlegen und Kaufer er
warten konnen.

6. Kleidertracht.
vn

En der Kleidung haben unſere jetzige Potsdammer mit ihren erſten Vor
VO ſahren den Senonen viel ahnliches. Schreibet: gleich Jacibus (26)
von den Armen unter ihnen, daß ihnen insgeſamt ein lejinen Kitntel zur Decke

 gnienet,
C) Einleitung zu der Hiſtoria nedu ævi p. aye. (2b) de moribus Germauarum.
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gedienet, welcher durch eine Schnalle, oder, wenn es ihnen daran geſehlet, I l

mit einer Dornſpitze zuſammen geſtochen worden und daß ſie ubrigens unbe—
deckt ganze Tage an dem Feuerheerd gelegen: ſo berichtet doch eben erwehn—

Dter Autor, daß ſich die reichen von den armen durch die Kleidung unterſchie.
den, welche aber nicht groß und weitlauftig, wie der Sarmater und Parther,

Lſondern enge geweſen und genau angeſchloſſen. Jngleichen, daß ſie, wie e
wir in unſern Winterpelzen, Felle von Thiere c. getragen hatten. Dir Ber

2

E

J

e.ber ſeyen mehrentheils in Leinen egangen, welche ſie bunt gefurbet, Armegelaſſen hatten. Jnſonderheit beſchreibet er den Ie
Kopfputz des Mannes, der elnen Haarzopf im Nachen getragen dergeſtalt,
daß wir zwiſchen der heutigen und damaligen Mode keinen merklichen Unter—

12
ſchied anzutreffen vermeinen. Vergleichen wir hiemit die Cjedanken, die der

urſchon oft erwahnte Herr Hofrath Treuer uber das in einer Urne gefundene
metallene Bild hat, welches in einem Stucke Mann und Weib vorſtellete,
ſo werden wir in dieſer Meinung noch mehr beſtarket. Denn der Mann L

Jwird uns in dieſem Bilde ohne herumflatterende Haare, ohne Bart in einem
kurzen und engen Habit mit Ermeln, die Frau aber in einer unſern Harien- S
nen nicht unahnlichen Jracht, doch ohne Ermel und mit offener Brnuſt, mit
einem faſt auf heutige Art gemachten Kopfzeuge vorſtellet. TDie mancher.
ley Nationen, die ſich allhier haußlich niedergelaſſen, haben ſreylich man—
cherlen Kleider-Moden eingefuhret, doch bleibet die gewohnlichſte der Klei—
denng der alten Sauonaur noch immer am ahnlichſten (27). Ein mehreres
dienet vieht enzu guthin, was aber angefubret, kan einen, der nachdenken
will, auf mancherlry angenehme und unſern Einwohnern uicht unanſtanduga
Gedanken bringen.

J. Eprache.
m in Porsdam mancherley Sprachen geredet werden muſſen, iſt autzD demjenigen, was von der Vermehrung der Einwohner geſprochen wor—

den, deutlich genug zu ſchlieſſen. Daß ſich aus den fremden Sprachen tucl.t

nach
c27) N. Leutinger ſchreibet ſo wohl in ſeit dian:, circa Brandenburgum, herlint u

urr Tepographie y i24. als in ſeinen Com- Francofurtum ad Suerun:. Hatuan votquè
menturiis p. 444. Edit. Krauſi: In veſtirua Viadi um: nativum cri tcutur  æ-
gui diſſunilis eſt variusque, imitantur fere tinent habnum, quem priſta uli æi aes
ton ſfuetudinem vicinas um rogibnum. Ah tribuit &c.
bis ſecretiſunt, qui incolunt Marchiam ant-



o) vid. S. Bucholtzens Verſuch der Ge: Zubl. H ſt. Brand p3
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nach gerade manches in unſre Teutſche einmengen ſolte, iſt wegen des Um
gangs, den man mit ſolchen Leuten nothwendig haben muß, keinesweges zu
zweifeln. Und eben ſo wenig wird man mir abſtreiten konnen, daß nicht
von unſerer Vorfahren der Senonen und Wenden Sprache etwas auf unſe
re Zeiten vererbet ſey. Wir reden freylich Teutſch und wir reden mehren—
theils gut hochteutſch, allein wieviel wendiſche Worter ſind nicht wenigſtent
bey dem gemeinen Mann ubrig geblieben, und in der Unterredung, die man
mit den Kindern halt, beybehalten worden.

g. Beſchaffenheit.
CMie es insgemein zun gehen pflegt, daß man ſowohl gewiſſe Tugenden als
2 Laſter denen Einwohnern in den Landern und Stadten uberhaupt zit
ſchreibet: ſo haben auch die Einwohner der Mark Brandenburg und unſe—
rer Stadt von jeher ein gleiches Schickſal gehabt. Man beſchreibet uns die
Senonen als wilde, ungeſittete, faule, barbariſche Volker und man
ruhmet zu gleicher Zeit von ihnen, daß ſie ſehr zufriedenes Gemuthes gewe
ſen, mit wenigen vorlieb genommen, und einen angenehmen Umgang ihren
beſten Zeitvertreib ſeyn laſſen (29). Man ſagt von den Wenden, dan ſte
uberaus ungetreue, falſche, wetterwendiſche, bosnarte und grauſame Kenti
geweſen (20), man lobet aber auch ihre Arbeieſarleit und Freygebigkeit JJ—
Melchias Nehel de Wirſtahl (32) ſchreibet von. den Markern: Die
Marker ſind gemeiniglich gutthatig und dienſthaftig, ſonſten  abet
thumbkuhn. Und ſo hat man auch ſowokl. in den vorigen als zu unſern
Zeiten vieles an den Potsdammern ſowohl ruhmen als tadeln hoben. Jch
muß geſtehen, daß behdes ſowohl Tugend als Laſter in Potsdam ihren gnug
ſamen Anhang habe, ich kan mich aber unmoglich uberwinden, ſo wenig das
eine als das andere allgemein zu machen. Man beklagte ſich zu des Chur
furſtens in Sachſen Rudolff des dritten Zeiten, wie aus!beygedrucktem
Schreiben erhellet, daß die Rauber auf unſerm. Werder zum Schaden ande

(a) Florus Lib. I. z3. . J. H. v. Fal: ſchichte des Herzogthums Mecklenburg p. Jy. ret

ckenſtein Antiquitates Marchiæ Brandenb. ſeqg.J Cheil p. (zi) vid. David Franckeuns altes und neue 1

(a29) Polyhius Lib. II. iJ. qſ. Jalckenſtein Meckleuburg J Buch p. 248 Jq.

d. c. CC Wie Herr Reet. Kuſter anfuhret in
1  le 4 4 4L—In
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ter geduldet wurden: Allein erhellet nicht aus dem beygefugten Bundnif
der Stadte, daß an der vermaledeyeten Arbeit dieſer Leute die mehreſten un—
ſerer Potsdammer keinen Gefallen gehabt. Der Cantor Bergemann be—
ſchwerete ſich zu ſeinen Zeiten uber den Geiz und Betrugerey der bieſigen
Einwohner. Er ſchrieb Monath fur Monath auf, wie theuer das Getreyde
derkaufet wurde, und im Monath Merz 1679 verglich er den Preiß deſſelben

gegen das Verhalten der hieſigen Einwohner auffolgende recht hämiſche Art:

ſ' Roggen 12 gl. ſklein Brod.JGerſten 10 wenig Bier.2

Ein Scheffel LHaafer 2 koſtete 9 aber es war  unrecht Maaß.

Der Prediger Francke heß ſich ebenfalls nicht faul finden allerhand wieder

JErbſenn 16 ſchwarze fur weiſſe.
l. Weitzeun! 18 kleine Semmel.

die hieſige Einwohner hervor zu ſuchen: Allein wer wolte doch ſo ungerecht
ſeyn, und was der eine verſiehet, dem andern alſofort mit Schuld geben.
Unſere Potsdammer werden noch immer Leute aufſtellen konnen, die man an
dern zum Exrempel ſetzen kan, ob man gleich auch andere vieler Laſter wegen
höchſtens verabſcheuen muß. Das Zeugniß, welches ihnen der hochſelige

Konig in ſeinem hnen ertheilten Gnaden-Briefe ertheilet, muß uns von ih
nen die beſten Gedanken machen.

Was ich bishero von der Beſchaffenheit der hieſigen Einwohner beyge—
bracht, ſolches gilt gewiſſer maſſen auch von ihren Kindern, die ſich zum Theil
wohl anlaſſen. Wieweit es diejenige, welche unſerem Unterricht und Erzie—
hung anvertrauet worden, inſonderheit in Sprachen und Wiſſenſchaften ge—-
bracht haben: ſolches werden die verordnete hochanſehnliche Patroni und
Ephori, wit auch alle vornehme und geehrte Gonner und Freunde unſerer
Schule nach den Umſtanden, darinnen wir uns finden, gutigſt zu beurthei—
len belieben, wenn Sie ſich gefallen laſſen wollen, einer den 3. April anzuſtek—
lenden Redeubung und dem den aten darauf vorzunehmenden Examen gu—
tigſt beyzuwohnen. Jch habe gehorſamſt und dienſtlichſt darum zu bitten,
daß Sie an beſagten Tagen morgens gegen 9 Uhr auf dem groſſen Horſaal
unſerer Schule ſich einfinden und durch Dero uns ſchatzbare Gegenwart un—
ſere Schuler zu fernerem Fleiß aufzumuntern hochgeneigt geruhen wollen.

Ord
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Ordnung der Reden und Geſprache: 7

5 P. Harſchleben beweiſet die Wahrheit des Spruchworts: wet
J— ben Pabſt zum Freunde hat, der kan bald Cardinal werden, und

bittet ſeinen Mitſchulern ein geneigtes Gehor aus. T.
2. J. F. lretre, J. M. Lautenſack, J. Ariele, F. W. Crudeliues

und C L. Schultze beſprechen ſich uber die Crremonien, welche bey ei
ner Cardinals Promotion pflegen in acht genommen au werden. T.

3. A. G. S. Roſtnau beantwortet die Frage, ob die Cardinale oder der
üPabjt ehrr geweſen. L.4. J. C. Chemnitius fraget nach, woher die Cardinale ihren Nahmen

haben. L.5. J. de Dumas l' Eſpinoly handelt von gelehrten Cardinalen. T.

6. C. W. Oesfeld redet von Cardinalen, die ſich als Feldherren haben
branchen laſſen. T.

7. G. C. 8. Troſt nennet einige groſſe Staatsminiſters, welche Cardinale

geweſen. Fr. n8. G. B. Bergemann unterſuchet, ob ſich die Proteſtanten auf die

Freundſchaft der Cardinale, verlaſſen konnen. T.
9. C. G. Schlicht redet von dem Ranae  der ardinule. T. 2n
10. J. S. Multer aus Segefeld vnni it

1uun but Carbinule. T.
——S

11. J. D. Ratenau von den Titeln der Tardinale. L.

12.
J. G. Muller aus Hamburg von dem Unterſchied der Cardinale. E

13. W. A. Brochhauſen von denen, die ſich bhei einer Cardinals Promotion
Hoffnung machen können14. C. 8. RNichter antwortet auf die Frage ob man Urſach habe zu wuns

wVUAM

4

ſchen, daß man Cardinal werden moge.. C. V.15. C. W. Oesfeld, S. J. Hornburg, 8. A. Buchols, J. 5. Ropke
unterteden ſich von der durch die Cardinale anzuſtellenden Pabſtwahli

T.
J16. D. Schwanefelder, S. W. Crudelius, J. M. Lieſe, Gi

Aland ſetzen dieſe Materie fort.  en 517. G. C. 8. Croſt beſchreibet die Hoffuung, die ſichbitrhei ein.igher von

den Cardinalen machet. L. V.
18. J. Ww. Kopke erklaret eines Frantzoſen artige Beſchreibung eines Car

dinals. L.
19. H.

7



und ihrer Beſchaffenheit. 33
19. H C. S. Sartori aus Goſchutz in Schleſien beſchlieſſet mit einer Re
de von der Reſignation der Cardinale und ſtattet den Zuhorern die ſchul—

dige Dankſagung ab.

Ordnung des Examens:
Theologica. J. Latina. III.2. Latina. J. Poiſis Latina.3. Hiſtorica Hebraica4. Latina. II. Epiſtolographia.J. Geographicea Arirkmetica. J.

6. Græca Arithmetica II.
Theologica. II.
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